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Ludwigsburg. Den einen gilt er bis
heute als Wegbereiter der moder-
nen Bibelwissenschaft, anderen als
Zerstörer biblischer Heilsgewiss-
heiten: Der württembergische
Theologe David Friedrich Strauß.
Der hochbegabte Kaufmanns-

sohn wurde 1808 in Ludwigsburg
geboren. Er studierte am Evangeli-
schen Stift zu Tübingen Theologie.
1830 wurde er Vikar. Doch bereits
zu dieser Zeit plagten ihn Zweifel
am Glauben. Man müsse die Dinge
imHimmel undaufErdenheute an-
ders betrachten, als das die Autoren
desNeuenTestaments getanhätten,
formulierte er.Gott sei „ein anderer,
unsere Welt eine andere, auch
Christus kann uns nicht mehr der

sein, der er ihnen war“.
Seine Fragen, Zweifel und Er-

kenntnisse fasste er 1835 zusam-
men in seinemBuch „Das Leben Je-
su“. Es machte ihn über Nacht be-
rühmt – und gilt heute als Standard-
werk. Darin bezeichnet Strauß das
Neue Testament als weitgehend un-
historisch, vor allem die darin ent-
haltenen Wundergeschichten. Da-
mit machte er sich innerhalb der
Kirche unbeliebt und verbaute sich
seine Chancen auf eine kirchliche
und akademische Karriere.
Nach Erscheinen des Buches

wurde er als Professor in Zürich auf
Druck konservativer Christen – da-
runter viele Pfarrer – zwangspensio-
niert. Da war er gerade 31 Jahre alt.

Strauß verdingte sich fortan als
freier Schriftsteller. Auch in der
Politik versuchte er Fuß zu fassen –
wenig erfolgreich. Nur für kurze
Zeit saß er als Abgeordneter im
württembergischen Landtag.
Nach Einschätzung von Histori-

kern wollte Strauß das Übernatürli-
che der biblischen Berichte nicht
wegwischen. Vielmehr habe er die
biblischen Geschichten als „My-
then auffassen und sich doch in
dem gleichen Atem zu ihrem ewi-
genWahrheitsgehalte als anschauli-
cher Darstellung des religiösen
,Prinzips’ des Christentums beken-
nen“ können, bilanzierte der Theo-
logieprofessor Paul Althaus Mitte
des vergangenen Jahrhunderts.

Ähnlich urteilt der Tübinger
Theologe Hermann Lichtenberger.
In seinem Werk „Das Leben Jesu“
habeStraußdieFragenachdemhis-
torischen Jesus für fast zwei Jahr-
hunderte neu gestellt. „Er versuch-

David Friedrich Strauss (1808-
1774). WIKIPEDIA

Keine Angst vor Genre-Grenzen
Schauspieler Christian Friedel („Das weiße Band“, „Babylon Berlin“) macht in Wolfsburg Shakespeare-Texte zu Musik.

Eva Nick

Wolfsburg. 1979 in Magdeburg ge-
boren, legte Christian Friedel seit
seiner Rolle als Dorflehrer in Mi-
chael Hanekes preisgekröntem
Film „Das weiße Band“ eine beein-
druckende Karriere hin. Neben En-
gagements für Film und Fernsehen,
darunter mehrere „Tatort“-Produk-
tionen, die Serie „Babylon Berlin“
oder „Russendisko“, steht er regel-
mäßig auch auf der Theaterbühne.
Und spielt in der Band Woods of
Birnam Musik zu Texten von Wil-
liam Shakespeare.
Zuletzt stand er an der Seite von

Sandra Hüller in der Rolle des KZ-
Kommandanten Rudolf Höss für
den Oscar-nominierten Film „The
Zone of Interest“ vor der Kamera.
Von Starallüren dabei keine Spur:
Im Gespräch wirkt Friedel ange-
nehm bodenständig und auskunfts-
bereit. Am Dienstag, 30. Januar, ist
er mit seiner Band und der Produk-
tion „Searching for William“ im
Scharoun-Theater Wolfsburg zu
Gast.

Euer Programm heißt „Searching for
William“. Angekündigt ist eine Fu-
sion von Theater und Konzert. Was
genau erwartet uns in Wolfsburg?
Der Abend beginnt im Bandraum
undwird immermehr zumTheater-
stück. Am Ende geht das Publikum
dann mit einer Erkenntnis oder
neuen Fragen raus. Das Konzept
hat sich aus einem Theaterprojekt
entwickelt, das wir als Band um
„Hamlet“ herum entworfen haben
und immer noch spielen; dabei ha-
ben wir erstmals Musik für ein
Theaterstück komponiert. Daraus
wollten wir dann einen eigenen
Abend machen, bei dem es auch
noch um andere Charaktere von
Shakespeare geht, zumBeispiel aus
„Macbeth“, dem „Sommernachts-
traum“, aber auch aus den Sonet-
ten.

Wie übersetzt man denn
Shakespeare-Charaktere in Musik?
Unterschiedlich: Die Musik über
Macbeth ist eher als Draufblick
konzipiert.Da transportiert sichdie
düstere Stimmung, die Atmosphä-
re, wir spielen da auch mit elektro-
nischen Elementen. Die Hamlet-
Songs sind aus seiner Sicht ge-
schrieben und sehr vielschichtig –

ist. Fürdie eigeneEntwicklung ist es
Gold wert, mit sehr guten Schau-
spielern und Regisseuren zusam-
menzuarbeiten. Es war eine groß-
artige Erfahrung, in dem Film „The
Zone of Interest“, der in den USA
gerade angelaufen ist und auch
noch in unsere Kinos kommt, an
der Seite von SandraHüller zu spie-
len.Manwill ja nicht stehenbleiben
undmit solchen großenKünstlerin-
nen mithalten können. Ihr hohes
Niveau hat mich sehr inspiriert.
Dasselbe gilt für Theaterensembles
wie das in Dresden. Das ist ein Rie-
senteam, und alle stützen einander.
Das beglückt mich.

Warst du auch schon mal enttäuscht
von einem großen Engagement?
Ich bin zweimal für die Salzburger
Festspiele engagiert worden, und
beideMale ist es nicht aufgegangen.
Vor allem, weil man sich vorher so
viel davon versprochen hat. Aber
ein eingespieltes Ensemble ist oft
besser als eine zusammengewürfel-
te Mannschaft aus großen Namen.
Denn du kannst nie wissen, ob die
zusammengewürfelten Schauspie-
ler gemeinsam immernochgut agie-
ren. Trotz langer Probenzeit ist das
in Salzburg nicht gelungen. Aber
auch daraus lernt man.

In Düsseldorf spielst du außerdem
Nathanael in Robert Wilsons Insze-
nierung von E.T.A. Hoffmanns
„Sandmann“. Schon wieder so ein
abseitiger, komplexer Charakter....
Für Schauspieler sind solche Cha-
raktere eine große Herausforde-
rung. Man muss dann zum Teil
schon in den eigenen Abgrund
schauen, um die Figur ausfüllen zu
können. Man muss sich überhaupt
als Schauspieler ständig bespiegeln
und die entsprechende Facette der
Persönlichkeit, die man herüber-
bringenwill, in sich selbst finden. In
„The Zone of Interest“ spiele ich
einen Lagerkommandanten in
Auschwitz. Da muss man schon
eine Reise in die eigene Dunkelheit
unternehmen. Das Gute ist: Das
sind Figuren, die du spielen, aber
auch abschütteln kannst. Und die-
serProzessderSelbstreflexion führt
vielleicht dazu, dass du im Privaten
ausgeglichener sein kannst.

Dienstag, 30. Januar, 19.30 Uhr,
Scharoun-Theater Wolfsburg.

Hamlet versucht ja im Stück, seine
WutüberdenMordanseinemVater
zu kanalisieren. Die bricht sich
dann irgendwann Bahn. Es steckt
auch eine großeMelancholie darin.
Dadurch, dass wir uns als Band die-
sen theatralischen Rahmen geben,
brauchen wir keine Angst vor
Genre-Grenzen zu haben. Wir ent-
decken also in derÜbersetzung von
Theater in Musik auch verschiede-
ne musikalische Genres. Von der
Pop-Ballade über den Punk-Song
bis zur Elektro-Nummer ist einiges
dabei.

Was fasziniert dich so an
Shakespeare?
Im Theater ist es wichtig, nicht nur
kluge Sachen zu sagen, sondern
auch gute Geschichten und Cha-
raktere zu entwickeln. Shakespeare
hat für ein breites Publikum ge-
schrieben, im Globe Theatre saßen
damals alle Schichten beieinander
und haben eine Erfahrung geteilt.
Erhat esbrillantverstanden, allean-
zusprechen. Hamlet zum Beispiel
war immer eine meiner Lieblings-
rollen als Schauspieler. Ich spiele

ihn jetzt seit elf Jahren, in denen ich
mich als Mensch und Schauspieler
weiterentwickelt habe.Da entdeckt
man neue Wege, in die Rolle zu
kommen, und neue Aspekte daran.
Das macht die wahnsinnige Band-
breite von Shakespeares Charakte-
ren für mich aus.

Nun könnteman Shakespeares Texte
auch für sich sprechen lassen.Welche
Rolle spielt die Musik bei eurem
Theaterkonzert?
Die Musik ist für mich die persön-
lichste aller Ausdrucksformen. Das
Tolle an ihr ist: Du hast damit viel
weniger Probleme, die Ohren und
Herzen der Menschen zu öffnen.
Theater ist manchmal verkopft,
manchmal denken die Menschen
auch, hm, das ist zu hoch für mich,
oder da habe ich keinenZugang zu,
das ist zu abstrakt. Musik ist unmit-
telbarer. Sie ist ein guter Türöffner,
wenn man so will. Natürlich muss
man damit verantwortungsvoll um-
gehen. Wir wollen nicht darauf ver-
trauen, mit der Musik die Gefühle
der Menschen manipulieren zu
können. Aber sie hilft, sich in

Shakespeares Sprache reinzuhö-
ren, die ja den meisten heutzutage
nicht so vertraut ist.

Musik als Türöffner für das verkopfte
Theater also....
... naja, jedenfalls empfinden es
manche Menschen so. Die meinen
dann, sie verstehendas nicht.Dabei
geht es gar nicht immer ums Verste-
hen. Jede Form der Kunst macht et-
was mit uns, und das Tolle ist ja, sie
macht mit uns allen etwas anderes.
Es wäre super, wenn so etwas an
den Schulen gelehrt würde, anstatt
nachdemTheaterbesuch einenTest
zu schreiben. Ich weiß noch, wie
überwältigt ich als Kind war, als ich
zumerstenMal imTheaterwar.Die-
ses Gefühl der Überwältigung ist es,
wonach ich in allen Dingen strebe.
Und ichhoffe, dass andere das auch
spüren.

„Elser“, „Das weiße Band“, „Babylon
Berlin“ undmehr: Du bist ja ziemlich
gefragt. Ist eswirklich so cool,mit den
Großen zu spielen?
Man ist immer nur so gut wie die
Leute, mit denen man zusammen

Schauspieler Christian Friedel interpretiert mit seiner Band Woods of Birnam am Dienstag, 30. Januar,
Shakespeare-Texte im Scharoun-Theater Wolfsburg. MONIKA SKOLIMOWSKA / DPA

DerDenker, der den historischen vommythischen Jesus schied
Vor 150 Jahren starb der Leben-Jesu-Forscher David Friedrich Strauß. Der studierte Theologe überwarf sich früh mit der Kirche.

te, mit der Unterscheidung eines
historischen und eines mythischen
Jesus die Vielschichtigkeit der
Evangelienberichte zu verstehen“,
sagte Lichtenberger dem Evangeli-
schen Pressedienst.
Gegen Ende seines Lebens dis-

tanzierte sich Strauß immer stärker
von Kerninhalten des christlichen
Glaubens und von der Kirche. Über
sie schrieb er: „Man wird erst ganz
wahr, nachdem man den letzten
Schritt aus den Grenzen dieser
Selbstbelügungsanstalt herausge-
macht hat.“ Strauß starb am 8. Feb-
ruar 1874 im Alter von 66 Jahren in
seiner Geburtsstadt. Er wurde auf
eigenenWunsch ohne religiöse Fei-
er beigesetzt. epd

Neuauflage der
Reihemit jungen
Kammermusikern
Braunschweig.Kammermusik preis-
gekrönter junger Ensembles und
Künstler hat sich die Reihe „Kon-
zertGut“ verschrieben. In diesem
Jahr präsentiert sie neun Konzerte
an drei nicht alltäglichen Veranstal-
tungsorten der Region.
Den Anfang macht am 12. März,

19Uhr, dasElaia Streichquartett in
der Villa Salve Hospes des Braun-
schweiger Kunstvereins. Die vier
jungen Musikerinnen spielen u.a.
Fanny Hensels Streichquartett Es-
Dur und Cecilia Damströms Quar-
tett Nr. 2 „Letters“.
„Romantik Pur“ lautet am 4. Ap-

ril das Motto des Konzerts mit der
französischen Cellistin Cyrielle Go-
lin und der Wolfsburger Pianistin

Nicole Rudi in
der Villa Seeli-
ger der Landes-
musikakademie
Wolfenbüttel.
Auf dem Pro-
gramm stehen
Stücke vonCho-
pin, Schumann
und Brahms.
Das zweite Kon-
zert in der Villa

Seeliger am 23. April ist dem Tango
gewidmet. Das Klaviertrio Hanno-
ver interpretiert mit dem Bandeo-
nisten Nikola Milo Stücke von Pia-
zolla, Ginastera u.a.
In der Dornse des Braunschwei-

ger Altstadtrathauses konzertiert
Nicole Rudi dann am 8. Mai ge-
meinsam mit dem Berliner Noga
Quartet. Zu hören sein wird u.a.
Schumanns Klavierquintett op. 44.
Wieder in derVilla Seeliger ist am

28. Mai der Pianist Maximilian
Schairer mit Stücken von Beetho-
ven,ChopinundProkofjewsSonate
A-Dur op. 82/6 zuGast, einemGip-
felwerk der Klavierliteratur.
Nach der Sommerpause geht es

am 3. September mit dem Malion
Quartett und einem romantisch-im-
pressionistischen Programm im
Braunschweiger Kunstverein wei-
ter. Am 17. September interpretiert
das Duo Cantarpa dort „Lieder für
Tag und Nacht“ von Mozart bis zu
Piaf. Luzia Ernst singt, Natascha
Ziegler begleitet an der Harfe. Kon-
zerte des Bovary Trios (Klarinette,
Fagott, Klavier) am 4. Oktober und
des Bright Brass Ensembles am 22.
Oktober runden die Reihe ab.
Alle Konzerte beginnen um 19

Uhr. Karten für jeweils 25 Euro gibt
es u.a. bei der Konzertkasse und
unter www.freunde-der-konzertgut-
gesellschaft.de. Kinder bis 10 Jahre
haben freien Eintritt, Schüler und
Studierende zahlen 5 Euro. fa

München. Die Komponistin Unsuk
Chin aus Südkorea erhält in diesem
Jahr den Ernst von Siemens-Musik-
preis. Chin habe der Neuen Musik
neue Wege aufgezeigt und ein brei-
tes Publikum begeistert, teilte die
EvS-Musikstiftung gestern im
schweizerischen Zug mit. Die 62-
jährigeMusikerin, die inBerlin lebt,
soll die mit 250.000 Euro dotierte
renommierte Ehrung am 18.Mai in
München erhalten. Die Stiftung
lobte Chins Vielfältigkeit. IhreWer-
ke zeichneten sich durch luzide,
traumhafte Klänge und humoristi-
sche Leichtigkeit aus. dpa

Top-Musikpreis
für Südkoreanerin

Das Duo Cantar-
pa. GRETA ERNST

Donnerstag, 25. Januar 2024




